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Der Kinder Atückwunsch.
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per ilvhtôor f&Cücfmnmfcf?.
(§um ©ielbtlb.)

WvMl; ctrt fjors ift colter guter XDünfd^e,
Die es (Sud), meine Sieben, bringt.

© nehmt fie ab, fonft mut) id/ fürd/ten,
Daf mir mein colles ivrgtein fpringt.
Denn eben öiefes ift öas Sd/öne:
ÎDenn man con gattgem hfergen liebt,
ZDirö man an Siebe immer reid/er,
3e mehr man anbern bacon giebt.

§me ^>efdj>tcßfe 3*vexex ^awiCxen.

] aS ganse ®orf Ijatte fid) bor beut ©runbtjof angefammetf, ba bev

Bri| gefdftoffen abgeführt mürbe unb gtüdje begleiteten ben Satem
mürber, ©eine Éîtttter hatte il)n nimmer fetjen motten. @ie btatte fid)
auf's Sett gemorfen, ben Soff in bie Hüffen bergraben unb fo it)r
Sammergefdjrei, baS mehr einem tpeuten gtid), su erftid'en gefudjt. ®er
Sauer aber muffte bon allem niebt?. ©r tag immer im Bieber unb
rebete irre.

SiS eS fid) entfRieben ^atte, ob er mit beut Sebett babon fommen
mürbe, hergingen biete SBodjen. iSact) feiner 28ieberl)erfteïïung fanb
bie Serljanbtung gegen gri| ftatt. ®aS Urteil lautete auf fiebert Satfre
f3ud)tt)auS.

Stöotft tjatte ber @runbl)orbauer feine ©efunbljeit mieber erlangt,
aber er mar ein gebrochener' Staun. Um feine S55irtfd;aft tümmerte er
fid) nidjt mehr; fie mar gang ben ®ienftboten übertaffen unb ging gar
batb gurücf. ©türnff nctt)m ber Sauer jebe Stadjtafjigfeit, jebe ©c^äbigung
feineS ©igentumS t)in. ©S fat) faft anS, atS freite er fid), menu baS

©rbe feineS ©ol)iteS fiel) minbertc. ©emiffeutofe fJJlenfdjen hatten biefent

gegen tiotje ffinfett ©etb getietjeit, atS beS SaterS Haffe fid) i|m ber=

fct)toffen t)atte. Ot)ne nur e>nen SSerfud) 31t machen, biefe gorbernngen
Surüdsumeifen, ga^tte ber Sauer atief, bie ®artet)en famt ben enormen
SBudjerginfêit. ©in Stiid Betb umS anbere mürbe bertauft, eine gum
©ut gehörige @agemüt)te toSgefd)tagen, unb bem neuen Sefit/er ber

fdjöne SSatb gum Batten übertaffen. ®er Sauer ergab fid) mehr unb
mel)r bem ®ntnte ; baburet) mottte er .feinen ©ram — unb bielleicht
auch feine ©emiffenSbiffe — betäuben. Uber fein Hörfer, ber nad)
ber langen Hranftjeit bie frühere Hraft nidjt mieber erlangt hatte, ging
barüber rafd) gu ©runbe. ®rei ^a^re, etje ber ©ot)n auS bem
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Der Kinder Glückwunsch.
(Amn Titelbild.) ^

Herz ist voller guter Wünsche,
ADp Die es Euch, meine Neben, bringt.
G nehmt sie ab, sonst muß ich fürchten,
Daß mir mein volles Herzlein springt.
Denn eben dieses ist das öchöne:
Wenn man von ganzem Herzen liebt,
Wird man an Nebe immer reicher,
Je mehr man andern davon giebt..

Gine Geschichte Zweier Icrnritien.
(Schluß.)

0 as ganze Dorf hatte sich vor dem Grnndhof angesammelt, da der
Fritz geschlossen abgeführt wurde und Flüche begleiteten den

Vatermörder. Seme Mutter hatte ihn nimmer sehen wollen. Sie hatte sich

anf's .Bett geworfen, den Kopf in die Kissen vergraben und so ihr
Jammergeschrei, das mehr einem Heulen glich, zu ersticken gesucht. Der
Bauer aber wußte von allem nichts. Er lag immer im Fieber und
redete irre.

Bis es sich entschieden hatte, ob er mit dem Leben davon kommen

würde, vergingen viele Wochen. Nach seiner Wiederherstellung fand
die Verhandlung gegen Fritz statt. Das Urteil lautete auf sieben Jahre
Zuchthans.

Wohl hatte der Grundhofbauer seine Gesundheit wieder erlangt,
aber er war ein gebrochener.) Mann. Um seine Wirtschaft kümmerte er
sich nicht mehr; sie war ganz den Dienstboten überlassen und ging gar
bald zurück. Stumpf uahm der Bauer jede Nachläßigkeit, jede Schädigung
seines Eigentums hin. Es sah fast ans, als freue er sich, wenn das
Erbe seines Sohnes sich minderte. Gewissenlose Menschen hatten diesem

gegen hohe Zinsen Geld geliehen, als des Vaters Kasse sich ihm
verschlossen hatte. Ohne nur einen Versuch zu machen, diese Forderungen
zurückzuweisen, zahlte der Bauer alles, die Darlehen samt den enormen
Wucherzinsen. Ein Stück Feld ums andere wurde verkauft, eine zum
Gut gehörige Sägemühle losgeschlagen, und dem neuen Besitzer der
schöne Wald zum Fällen überlassen. Der Bauer ergab sich mehr und
mehr dem Trunke; dadurch wollte er.seinen Gram — und vielleicht
auch seine Gewissensbisse — betäuben. Aber sein Körper, der nach
der langen Krankheit die frühere Kraft nicht wieder erlangt hatte, ging
darüber rasch zu Grunde. Drei Jahre, ehe der Sohn aus dem Zucht-
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baud tant, lag ber Saiter fd)o:t auf bem Sircl)!)©. ®te Säitertn bat
fid) faft blinb geweint itttb ift einer !ran!()aften Scbwermni berfa'lten.
®ie Sente fagten, fie wäre »errüctr. Sie Würbe nacb bent ®obe itjreê
Stantied in eine ôeilanitali berbradjt, ber fmf bam unter ben .spammer.
Serfd)ieb.ene Käufer teilten fid) in bad, Wad tum bem einft fo fcljönen
Anwefen nod) übrig War. ©inen Seil famt ben ©ebäulidjfeiten unb
bent Siel) erftanb nnfere ®utdl)errfd)aft, ttttb Ejertte ift mein jüngfter
Sruber im Sef© unfcreS ehemaligen. 91ad)barl)aufeS.

®ad War fo gefommen. Stein Sruber ©eorg batte ben Soljn
bed ©utdbcrrn auf bie llniberfität begleiten bttrfen ttnb batte feine Stubieti
mit auprgewoljnfidjem ©rfolge beenbeî. An il)m geigte ed fid) fo redjt,
Wie bie ©inbrüde rtnb Anregungen, bie matt in bet ®mbï)eit erhält,
rneiff beftimmenb attf bad gange fünftige Seben Wirten. ®ad fleifjige
Seobadjteit ber Statur, ait bad und ber Sater frit!) gewöhnte, führte
meinen Sruber, ber gitbcm mit einem unftiltbaren 2Siffend= itttb gorfdjers
trieb begabt War, gum ©titbium ber ißflangem itttb Sierfunbe unb er

l)at ed barin gu einem angefebenett Stamen gebracht. ®ie ©rfolge, bie

berfd)iebene feiner Arbeiten batten, ermöglichten ed il).m, aucl) feine Sritber
gtt unterftütjen unb für i|r.e weitere Audbilbung git forgen. @o fonnten
mein gweiter Sruber ttnb id) erreidjen, Wad ber Srattm ttnferer ®inber=

fabre gewefen war: Sendjarb Würbe 2e()rer unb id) ©eiftlidjer. Aud)
ltttd batte unfer brader Starrer itnterridjtet. ©r war ein fo guter Statin,
nnb id) liebte uitb bereljrte tf)it ititattafiirccblid). ®af)er erfd)ien ed mir
and) aid bad £>öcl)fte, einmal git Werben, wad er war. ©tnft auf ber

Sange! git itel)cn ttttb bie Sîenfdjèn gut Samt bergigfeit ermahnen, wie

er ed ttjai, ben llnglüctlid)cn Sroft bringen, bie Sinber gut unb mit=

leibig madjen ttnb fie befonbérd bom dualen ber armen Siere abgu=

batten einen fdjoneren Seruf lonnte id) mir gar nicbjt beulen, greilid)
lam mir bad bamald aid £twad gang Uncrreid)bared bor unb beute
fte'be id) fogar auf berfelben ©telle, Wo einft mein teurer ©eelforger
unb Sebrer geftanben. @o wttitberbar firtb bie SBege ©otted.

Stein jüngfter Stitber fyofep ift bei ben ©Item geblieben unb but
mit il)nen bad Heine AnWefett bewirtfd)aftet. Sor etlidjen 3al)ren I)at iljm
bie ©utdberrfdjaft bett Seft bed @runbl)ofed uberlgffen,

' ben fie beim
Sobe bed ehemaligen Sefiprd erworben batte. Stein Sruber ©eorg
erlegte ben Saitfgreid. llufere guten ©Item leben nod). @ie ftnb in
unferm alten £>äudd)cn Woljnen geblieben, bad mit feinem neuen ffiegeb
bad) H't)tn:tcfer bettn je unter ber grünen SBölbung bed Stupaumed
berborlugt.

.gtt beibeti Seiten ber tpaudtüre rattlcn fiel) je|t gwei fträdjtige
SSeinftüde hinauf, bie ber Sater mit ber größten Sorgfalt foflegt, bamit
fie im tperbft red)t biete nnb gute ®rauben geben. ®enn jeben tperbft
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Haus kam, lag der Bauer schau auf dem Kirchhof, Die Bäuerin hat
sich fast blind geweint und ist einer krankhaften Schwermut verfallen.
Die Leute sagten, sie wäre verrückt, Sie wurde nach dem Tode ihres
Mannes in eine Heilanstalt verbracht, der Hof kam unter den Hammer.
Verschiedene Käufer teilten sich in das, was von dem einst so schönen

Anwesen noch übrig war. Einen Teil samt den Gebäulichkeiten und
dem Vieh erstand unsere Gntsherrschaft, und heute ist mein jüngster
Bruder im Besitz unseres ehemaligen Nachbarhauses.

Das war so gekommen. Mein Bruder Georg hatte den Sohn
des Gutsherrn auf die Universität begleiten dürfen und hatte seine Studien
mit außergewöhnlichem Erfolge beendet. An ihm zeigte es sich so recht,
wie die Eindrücke und Anregungen, die man in der Kindheit erhält,
meist bestimmend ans das ganze künftige Leben wirken. Das steißige

Beobachten der Natur, an das uns der Vater früh gewöhnte, führte
meinen Bruder, der zudem mit einem unstillbaren Wissens- und Forschertrieb

begabt war, zum Studium der Pflanzen- und Tierkunde und er

hat es darin zu einem angesehenen Namen gebracht. Die Erfolge, die

verschiedene seiner Arbeiten hatten, ermöglichten es ihm, auch seine Brüder
zu unterstiitzen und für ihre weitere Ausbildung zu sorgen. So konnten
mein zweiter Bruder und ich erreichen, was der Traum unserer Kinderjahre

gewesen war: Bernhard wurde Lehrer und ich Geistlicher. Auch
uns hatte unser braver Pfarrer unterrichtet. Er war ein so guter Mann,
und ich liebte und verehrte ihn unaussprechlich. Daher erschien es mir
auch als das Höchste, einmal zu werden, was er war. Einst auf der

Kanzel zu stehen und die Menschen zur Barmherzigkeit ermähnen, wie

er es that, den Unglücklichen Trost bringen, die Kinder gut und
mitleidig machen und sie besonders vom Quälen der armen Tiere
abzuhalten ^ einen schöneren Beruf konnte ich mir gar nicht denken. Freilich
kam mir das damals als Qwas ganz Unerreichbares vor und heute
stehe ich sogar auf derselben Stelle, wo einst mein teurer Seelsorger
und Lehrer gestanden. So wunderbar sind die Wege Gottes.

Mein jüngster Bruder Joseph ist bei den Eltern geblieben und hat
mit ihnen das kleine Anwesen bewirtschaftet. Vor etlichen Jahren hat ihm
die Gutsherrschaft den Test des Grundhofes tiberlassen, den sie beim
Tode des ehemaligen Besitzers erworben hatte. Mein Bruder Georg
erlegte den Kaufpreis. Unsere guten Eltern leben noch. Sie sind in
unserm alten Häuschen wohnen geblieben, das mit seinem neuen Ziegeldach

schmucker denn je unter der grünen Wölbung des Nußbanmes
hervorlugt.

Zu beiden Seiten der Haustüre ranken sich jetzt zwei prächtige
Weinstöcke hinauf, die der Vater mit der größten Sorgfalt pflegt, damit
sie im Herbst recht viele und gute Trauben geben. Denn jeden Herbst
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fontmen tiebe ©äfte, ©ruber ©eorg unb ©ruber ©ernljarb mit ifjren
grauen unb ®inbern. ©tûcîtidjere 3D?enfd)en gifit e® !aunx aï® ttufere
lieben, alten ©tient; im (perbft aber finb fie übergtüdtid). SDÎit nod)
metjr ©orgfatt at® bamat®, mû bie ©tumen un® eine ©innaljtnequette
maren, gftegt jef>t t>er ©ater ben ©arten, unb er bringt e® gu ftanbe,
baf? ein Ijerrtidjer ©tumenftor bie Tieften ©elfte nod) im tperbft begrüjjt.
9îun beginnt bie öbfternte, auf bie fief) bie Sinber fd)on ba® gange galjr
freuen. Stber gttbor werben bie alten unb bie neuen Sîefter befidjtigt
unb ber ©rofjbater tnirb nid)t ntttbe, alte bie gragen gu beautmorten,
bie feine ©nîet über ba® Seben unb treiben unb aïïe gamitienercigniffe
iljrer gefieberten Siebtinge gu ftelten tiaben. gebeut ber Einher gehört
ein ©tarenljâuêdjett imb ba ift nun bie erfte grage jebe® ©efitger®, ob
e® begogett morben nnb mie biete junge ©tare barin anfgemad)fen finb.
31m meiften freuen fid) aber bie kleinen, menu ber ©rofjbaier mit it)nen
£)inau®get)t auf bie SBatbmiefe, mo er ring®um einige atteinfteljenbe
gracf)tige Mannen, ein bidjte® ©eftrüftft bon ^ectenrofen unb ©rombeer*
ftrciudjera angegftangt tjat, bamit bie SSögtein, böttig ficher bor Staub?
tieren unb Sötenfdjentjänben, barin iïjre Stefter bauen unb ifqre jungen
grojj gießen tonnen. ®a® Ijaben bie SSögetcftett ftatb ertannt. 3m SHRaffe

ïjaben fie ba® fd)üjgenbe Dbbad) begogen unb ba® ift nun ein jjmitfcfyent
nnb gubetieren in ber grünen ©ogetburg bon frülj bi® fftät, gang
munberboll.

„2Bie Ijabt itjr'® bod) fo fdjött", fagen bie {'(einen ©cifte au® ber
©tabi gu Dnïet ^ofeftf)'® Sittbern, menn fie alt bie fj>errlid)leiten fet)en,

fid) mit bent- guttgbiet) auf ber SSiefe tummetn, beim ©rummetmadjen
fyetfen unb bann abenb® bie Sîulqe mit ben Sätbdjen in ben ©tatt ge?
leiten. ®er befottbere Siebting atter ift bef ©efjfmntet, ein tiebe® Stöjjtein,
ba® auf bem §of aufgemad)fen unb baljer ein gugenbfamerab ber größeren
Sinber ift. ®a ber ©d)immet in feinem Seben nur freunbtid) ftelqanbett
morben, fo ift er aitc!) bon einer ©utmütigfeit unb fjutrautidjfeit, bie

iljn gu unfer atter Siebting machen. Stud) bie $iere miffen e®, ma®

für ein guter Slanterab er ift, ttnb £mnb, Stiege unb ^anindjen legen
fid) be® Stadjt® bid)t neben iljn gur Stulje, ja machen e® fid) fetbft auf
feinem Stücten bequem, geben SDÎorgett fontmt er mieljernb an ba®

genfter ber großen ©htbe, mo mein ©ruber unb feine ©äfte ba® grülj?
ftüd nehmen unb ftedt ben Sogf in® 3immer. ®attn bringen ilgit bie
Araber bon ifrem grül)ftüd®brot unb ffttder, ttnb ©entfärb® {(eine®

8ic®d)en, ba® auf be® ©ater® Strut gaggctitb beut genfter guftrebt, gibt
bem „©immet" attd) ein ©tücftcin jjttder ttnb Träfqt orbenttid) bor
grcitbe, mettn er e® mit bett Siggen bel)utfant bon itjrem Keinen ipänb?
d)en nimmt, „©immet lieb Ijaben", fagt fie unb brüctt it)r @efid)td)en
an be® ipferbe® Sîogf. 9tad) beenbetent grütjftiid trabt bann bie gauge
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kommen liebe Gäste, Bruder Georg und Bruder Bernhard mit ihren
Frauen und Kindern. Glücklichere Menschen gibt es kaum als unsere
lieben, alten Eltern; im Herbst aber sind sie überglücklich. Mit noch

mehr Sorgfalt als damals, wo die Blumen uns eine Einnahmequelle
waren, pflegt jetzt der Bater den Garten, und er bringt es zu stände,
daß ein herrlicher Blumenflor die lieben Gäste noch im Herbst begrüßt.
Nun beginnt die Obsternte, auf die sich die Kinder schon das ganze Jahr
freuen. Aber zuvor werden die alten und die neuen Nester besichtigt
und der Großvater wird nicht müde, alle die Fragen zu beantworten,
die seine Enkel über das Leben und Treiben und alle Familienercignisse
ihrer gefiederten Lieblinge zu stellen haben. Jedem der Kinder gehört
ein Starenhäuschen und da ist nun die erste Frage jedes Besitzers, ob
es bezogen worden und wie viele junge Stare darin aufgewachsen sind.
Am meisten freuen sich aber die Kleinen, wenn der Großvater mit ihnen
hinausgeht auf die Waldwiese, wo er ringsum einige alleinstehende
prächtige Tannen, ein dichtes Gestrüpp von Heckenrosen und Brombeersträuchern

angepflanzt hat, damit die Vöglein, völlig sicher vor Raubtieren

und Menschenhänden, darin ihre Nester bauen und ihre Jungen
groß ziehen können. Das haben die Vögelchen bald erkannt. In Masse
haben sie das schützende Obdach bezogen und das ist nun ein Zwitschern
und Jubelieren in der grünen Vogelburg von früh bis spät, ganz
wundervoll.

„Wie habt ihr's doch so schön", sagen die kleinen Gäste aus der
Stadt zu Onkel Joseph's Kindern, wenn sie all die Herrlichkeiten sehen,

sich mit dem Jungvieh auf der Wiese tummeln, beim Grummetmachen
helfen und dann abends die Kühe mit den Kälbchen in den Stall
geleiten. Der besondere Liebling aller ist deî Schimmel, ein liebes Rößlein,
das auf dem Hof aufgewachsen und daher ein Jugendkamerad der größeren
Kinder ist. Da der Schimmel in seinem Leben nur freundlich behandelt
worden, so ist er auch von einer Gutmütigkeit und Zutraulichkeit, die

ihn zu unser aller Liebling machen. Auch die Tiere wissen es, was
für ein guter Kamerad er ist, und Hund, Mieze und Kaninchen legen
sich des Nachts dicht neben ihn zur Ruhe, ja machen es sich selbst auf
seinem Rücken bequem. Jeden Morgen kommt er wiehernd cm das
Fenster der großen Stube, wo mein Bruder und seine Gäste das Frühstück

nehmen und steckt den Kopf ins Zimmer. Dann bringen ihm die
Kinder von ihrem Frühstücksbrot und Zucker, und Bernhards kleines

Lieschen, das auf des Vaters Arm zappelnd dem Fenster zustrebt, gibt
dem „Simmel" auch ein Stücklein Zucker und kräht ordentlich vor
Freude, wenn er es mit den Lippen behutsam von ihrem kleinen Händchen

nimmt. „Simmel lieb haben", sagt sie und drückt ihr Gesichtchen
an des Pferdes Kopf. Nach beendetem Frühstück trabt dann die ganze
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Sittberfcfar auf bie ©Siefe uttb ber Schimmel mit, bet irrten »ie ein

ipünbtein fotgt.
©Senn mtn ettblicf bie raufen Säfte ttnf're ©öglein an bie grojje

Steife mafnen nnb bie ffSflkft ©tuber ©eorg unb ©ruber ©entfärb an
bie ipeimfefr, bann toirb nod) ein »id)tigeö ©efcfäft befragt Unter
©rofbaterb Seihtng »erben bie gutterptäfe für jene ©ögetcf ett in Stanb
gefeft, bie und treu aucf im ©Sinter bleiben unb — ad) »ie oft —^ bie
Siebe gur fpeimat mit beut ipungertobe. gaflett. ®ie (Scftoatben faben
fief berfammett unb lauted ©efdjrei berfüttbet, baff fie gar ©Sicftiged
beraten. @d ift aucf feine Sleinigfeit, bie toeite Steife mit all bent

jungen ©otf, baS put erftenmale bie fpeimat berläfjt. ©Sie biete ttnferer
lieben ©ögetcfen »erben »oft »ieber fommen? SJtit biefer grage fefett
»ir betrübten fpergend ifretn Sdjetbcit.

©Sie efebern fifen ©ater unb SOtutter auf ber ©auf unter bettt

tpollunberbaunt, nur baff fie jept fleine ©nfelfinber auf ben Snieen
fcpaufeln. ®er alte ©aro ift gtoar nicft mefr ba, aber ftatt feiner fift
ein neuer ©aro bei und rtub fcfaitt fo flttg barein, bafj bad fleine Siedcfen
fcfon öfter bie ffrage an iftt richtete ; „Santtft bit bentt nicft rêbcn?"
23tit wichtiger STciene fieft attd) er finattf 31t ben fcftoctpenben (Scftoalben.

©Sir aber gebenfen ber alten geilen unb »ie ber liebe ©ott und
fo gnäbig burcfd Seben gefüfrt fat. (Sorgenbott un.b mtifeboll »ar
unfern lieben ©Itern bie ©ergangenfeit, enfbefritugdrcicf unb 00lt Strbeit
ttnfere Qitgenb; aber »ie glücfltcf »aren »ir benno.cf ©Sir arbeiteten

gern unb »ir »aren gttfrieben, fo füflten »ir unfcre Slrbeit nicft; bie

greuben aber, bie »ir attd bent innigen gufainmettleben mit ber Statur
fdjöfften, »aren ofne ©ergleicf föfer aid alle ©ettüffe, bie und Steicf=
tum fatten geben fönnen.

Sept »ufjten »ir, »arttut bie Scftoalben bett SOtenfcfen ©trieb

bringen, unter beren ®acf fie »ofnen. ®enn fie »ofnen nur bort,
»0 ifnen ©armfergigfeit eine (Statte für ifr Steftleiit gönnt. ©So aber
bie ©armfergigfeit ift, ba ift attd) jene aufopferttbe Siebe, ber feine

ifSflicft gu feptoer toirb ttnb bie »ie ein tpimmefdtau auf bie toeidjen
Seefett ber Sfinber »irft. ®ttrcf biefe Siebe faben ttnfere treuen ©Itern
ben ©runb gtt unferm ©lücf unb gtt ifrern freubereiefen ©Iter gelegt.

•Dankbarkeit eines (Eiegerpaares.

er in ®ttblin berftorbene ®r. Samuel ipaugfton fatte bor gafreit
einmal ©elegeitfeit, unter groffer perfüttlkfer ©efafr einen ®iger

bed goofogifefen ©artend ber irtfcfcit ipauptftabt an ber ®afe gtt operieren.
®ad ®ier litt an ©erfrümmttng einer blatte, bie fdjon gattg in ben

gufj fineingetoaeffen »ar, itttb ed ftanb gu befürdpten, bafj ber ,,©lterd=
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Kinderschar auf die Wiese und der Schimmel mit, der ihnen wie ein

Hündlein folgt.
Wenn nun endlich die rauhen Lüfte uns're Böglein an die große

Reise mahnen und die Pflicht Bruder Georg und Bruder Bernhard an
die Heimkehr, dann wird noch ein wichtiges Geschäft besorgt. Unter
Großvaters Leitung werden die Futterplätze für jene Vögelchen in Stand
gesetzt, die uns treu auch im Winter bleiben und — ach wie oftdie
Liebe zur Heimat mit dem Hungertode zahlen. Die Schwalben haben
sich versammelt und lautes Geschrei verkündet, daß sie gar Wichtiges
beraten. Es ist auch keine Kleinigkeit, die weite Reise mit all dem

jungen Volk, das zum erstenmale die Heimat verläßt. Wie viele unserer
lieben Vögelchen werden wohl wiederkommen? Mit dieser Frage sehen

wir betrübten Herzens ihrem Scheiden.
Wie ehedem sitzen Vater und Mutter auf der Bank unter dem

Hollunderbaum, nur daß sie jetzt kleine Enkelkinder auf den Knieen
schaukeln. Der alte Caro ist zwar nicht mehr da, aber statt seiner sitzt
ein neuer Caro bei uns und schaut so klug darein, daß das kleine Lieschen
schon öfter die Frage an ihn richtete: „Kannst du denn nicht reden?"
Mit wichtiger Miene sieht auch er hinauf zu den schwätzenden Schwalben.

Wir aber gedenken der alten Zeiten und wie der liebe Gott uns
so gnädig dnrchs Leben geführt hat. Sorgenvoll und mühevoll war
unsern lieben Eltern die Vergangenheit, entbehrungsreich und voll Arbeit
unsere Jugend; aber wie glücklich waren wir dennoch! Wir arbeiteten

gern und wir waren zufrieden, so fühlten wir unsere Arbeit nicht; die

Freuden aber, die wir aus dem innigen Zusammenleben mit der Natur
schöpften, waren ohne Vergleich höher als alle Genüsse, die uns Reichtum

hätten geben können.

Jetzt wußten wir, warum die Schwalben den Menschen Glück

bringen, unter deren Dach sie wohnen. Denn .sie wohnen nur dort,
wo ihnen Barmherzigkeit eine Stätte für ihr Nestlein gönnt. Wo aber
die Barmherzigkeit ist, da ist auch jene aufopfernde Liebe, der keine

Pflicht zu schwer wird und die wie ein Himmelstau auf die weichen
Seelen der Kinder wirkt. Durch diese Liebe haben unsere treuen Eltern
den Grund zu unserm Glück und zu ihrem freudereichen Alter gelegt.

Dankwrlmt eines Tiegerpnares.

er in Dublin verstorbene Dr. Samuel Haughton hatte vor Jahren
einmal Gelegenheit, unter großer persönlicher Gefahr einen Tiger

des Zoologischen Gartens der irischen Hauptstadt an der Tatze zu operieren.
Das Tier litt an Verkrümmung einer Klaue, die schon ganz in den

Fuß hineingewachsen war, und es stand zu befürchten, daß der „Alters-
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branb" l)ingutreten Würbe. ©f muffte otfp git einer Operation gefdjritten
Werben, ttnb ®r. .Spang!)ton mürbe gebeten, btc Slmputation gu bottgiepen.
©er Strgt willigte ein. ©ie SSärter warfen ba!)er, unt baf.©ier ,ju
feffeln, ein 9îet) über ben ©tger ltftb gogeit i|n bamit natje an bie ©ifem
ftäbe bef Särtgf ferait. !yef)t cntwicf'elte fid) eine furchtbare ©gene,
Welche bitrd) bie grengetdofe Söitt ber ©igerin, bie bon tarent ©èttoffen
getrennt, bon einem ©eitenfäfig auf ber IleberWäfttguhg bef ©igerf
gttfal) ttnb ait ben ©reiben reifte, no et) aitfregenber geut a dit würbe.
SSäljrenb nun ein SBärter ben Sopf bef ©efeffelten mit bem iEeip gegen
baf ©hier preßte, anbere bie gttjje bef ©igerf feft angogen, padte
®r. .Spaugljton bie traute ©aipe nnb fdjnitt bie öerWacfjfene Staue fort,
©anact) Würbe ber Operie.rte freigegeben uttb and) bie ©igerin wieber

gu il)m getaffen. ©ie grettbe bef SSeibcpenf, i|r SInteit, ipr Semüpen,
ben berlcfitcn guff gu tareffieren uttb'.bie SButtbe gu teden, war rütjrenb.
©ine SBoctje fpäter tarn ®r. §augl)ton wieber itad> bent ffoofogifdjen
©arten, um nad) feinem fßatienten gtt fcpauett, unb fanb ipn itt guter
©efferung. ©iefmal war baf ©etragen betber.©iger ein gang anberef
gegen ben Strgt. 2ttf wären fie non ©antbarteit gegen ben .spelter in
ber 9fot erfüllt, purrten bie gWei fftaubtiere if)ut wie bie Sàtpen ent=

gegen uttb begeigten auf alle SBetfe ilfre grettbe. ©er ©iget: lief) fid)
ben operierten guff ol)ne SSiberftanb examinieren, Wäprenb bie ©igerin
aufmerffam gufepaute, unb noch fgaijrc fpäter, Wenn ®r. .tpaugbiott ge=

tegenttid) fie gu befuetjen taut, legten bie ©iere bie größte greuubfdjaft
für ben Slrgt an ben ©ag.

Hume no es eingig's Stünölt
<0ot)ts, fo cfyunnl mis XDienadftcfyinbli,
^lügt nom fjimmel füll un6 .fyeimli,

J 6er £jan6 es Cannebäutnli,
Cuftg Siecfytli glänga öra —
sluegt mi lieb un6 frünMi a,
Merl mi gurrta dtlitta Bänfli,
geigt mer mini n)ienad)tg'fd)änfli,
s£äcf)Iet unöerem Schleier füra,
Stotjt fdjo mieöer a 6er Cljüre,
Sd)iittlct fini bton6e s£öcfli —
S'dfunnt, es cpunnt, i g'ljöre s'(51öggli!

•Sop l)ie ,£>(iit11ttcrü -9Warti.
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brand" hinzutreten würde. Es mußte also zu einer Operation geschritten
werden, und Dr. Haughton wurde gebeten, die Amputation zu vollziehen.
Der Arzt willigte ein. Die Wärter warfen daher, um das Tier zu
fesseln, ein Netz über den Tiger und zogen ihn damit nahe an die Eisen-
stäbe des Käfigs heran. Jetzt entwickelte sich eine furchtbare Szene,
welche durch die grenzenlose Wut der Tigerin, die von ihrem Genossen

getrennt, von einem Seitenkäfig aus der Ueberwältigung des Tigers
zusah und an den Stäben raste, noch aufregender gemacht wurde.
Während nun ein Wärter den Kopf des Gefesselten mit dem Netz gegen
das Gitter preßte, andere die Füße des Tigers fest anzogen, packte

Dr. Haughton die kranke Tatze und schnitt die verwachsene Klaue fort.
Danach wurde der Operie.rte freigegeben und auch die Tigerin wieder

zu ihm gelassen. Die Freude des Weibchens, ihr Anteil, ihr Bemühen,
den verletzten Fuß zu karessieren und die Wunde zu lecken, war rührend.
Eine Woche später kam Dr. Haughton wieder nach dem Zoologischen
Garten, um nach seinem Patienten zu schauen, und fand ihn in guter
Besserung. Diesmal war das Betragen beider Tiger ein ganz anderes

gegen den Arzt. Als wären sie von Dankbarkeit gegen den Helfer in
der Not erfüllt, purrten die zwei Raubtiere ihm wie die Katzen

entgegen und bezeigten auf alle Weise ihre Freude. Der Tiger ließ sich

den operierten Fuß ohne Widerstand examinieren, während die Tigerin
aufmerksam zuschaute, und noch Jahre später, wenn Dr. Haughton
gelegentlich sie zu besuchen kam, legten die Tiere die größte Freundschaft
für den Arzt an dem Tag.

GHristkiud.
Nume no es einzig's Atündli
Gohts, so chunnt mis Nlienachtchindli,
Äugt vom Himmel still und heimli,
H der Hand es Tannebäumli,
Tnsig Liechtli glänzn dra —
Luegt mi lieb und fründli a,

Hiât mi zuma chlina Bänkli,
Zeigt mer mini Wienachtg'schänkli,
Lächlet underem Schleier füra,
Htoht fcho wieder a der Thüre,
schüttlet sini blonde Löekli —
H'chunnt, es chunnt, i g'höre s'Glöggli!

S oP hie Hnlllmerli - M arti.
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§me freue, ßfitgc <$fc,a%e.

ijjS nt geibüf)ittid)cit Seben bringt mari beri SBegriîf ber 2tnt)ängtid)leit
Jsl% vmb ©reue nid)t in SSerbinbutig mit einer ®a£e, man Ejätt biet

metjr biefe ©1ère für fatfd) rtub untreu. 28ie ant)ängiid) aber eine Satse

fein tann, baê beiuetit fotgenbe fettfame, aber lbatjrc ©hatfad)e. Sit
9M)rbadf in SotI)ringen inotjnt ein tperr, ber fid) eine ®ai)e heilt. SBemt

biefer fperr beit Spagierftoct in bie tpanb. nimmt, um einen Spagiergang
in feine glttren gu unternehmen, begleitet il)n feine Sa^e ein @tünbd)en,
inbem fie batb bor ihm, batb hinter itpn fid) in luftigen (Sprüngen ergeht.
SSürgtict) fpiette fid) biefetbe Sgene ab, bod) ber §err ber Sa|e lehrte
nid)t tnie gcu>b!)itltd) nad) ipaitfe gitrüd, fonbern beftieg auf bern bon
feinem Söo'hnorte eine SSierteïftunbe tueit entfernten Bahnhofe ben Geifern

balfngug 'unb lehrte erft nad) einigen fragen toieber. 3u feinem um
befd)reibtid)en ©rftaitnen crmartele ihn bie Saige auf bem S3a'hnl)of;
biefetbe mar ittgtoifdjett nidjt gu tpaufe getbefen, fonbern auf bem SSa'hm

[)of geblieben unb, lbeitn ein ßitg iit ber beireffenben 9ïid)titng eintraf,
tief fie auf bett fßerron; jebelmat, lueuit it)r fperr nid)t aitêftieg, gog
fie fid) gitrücf. ©nbtid) lam itjr tperr bod), unb als fie ihn crlaitntc,
fdfmicgte fie fid) luiauenb unb freubeboü an i()it unb lel)rte mit i()nt
in baS ©orf gurücf, too man fie fünf ©age tang nicht gefel)en hatte.

^frage.
2Do feib il)r hut/ tfyr Blümlein,
3hr Blümlein rot unb blau,
Z)ie ihr fo freubig blüt)et
3n ©arten, ^elb unb 2tu?

ÎPo feib ihr l)in, il)r Pöglein,
3hr Sänger grof unb Hein,
Bie il)r fo luftig fanget

3m fd)atiigen Bud)enl)ain?

3m i}ain ift es ftill geworben,
X)ic ^tur ift ob unb leer;
3d) fud)' eud) allenthalben,
Hnb feines finb' id) mefyr gart geftmemn
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Eine treue, kluge Kcche.
m gewöhnlichen Leben bringt man den Begriff der Anhänglichkeit

<z?W! und Treue nicht in Verbindung mit einer Katze, man hält
vielmehr diese Tiere für falsch n»d untreu. Wie anhänglich aber eine Katze
sein kann, das beweist folgende seltsame, aber wahre Thatsache. In
Rohrbach in Lothringen wohnt ein Herr, der sich eine Katze hält. Wenn
dieser Herr den Spazierstock in die Hand, nimmt, um einen Spaziergang
in seine Fluren zu unternehmen, begleitet ihn seine Katze ein Stündchen,
indem sie bald vor ihm, bald hinter ihm sich in lustigen Sprüngen ergeht.
Kürzlich spielte sich dieselbe Szene ach doch der Herr der Katze kehrte

nicht wie gewöhnlich nach Hause zurück, sondern bestieg auf dem von
seinem Wohnorte eine Viertelstunde weit entfernten Bahnhofe den

Eisenbahnzug und kehrte erst nach einigen Tagen wieder. Zu seinem
unbeschreiblichen Erstaunen erwartete ihn die Katze auf dem Bahnhof;
dieselbe war inzwischen nicht zu Hause gewesen, sondern auf dem Bahnhof

geblieben und, wenn ein Zug in der betreffenden Richtung eintraf,
lief sie auf den Perron; jedesmal, wenn ihr Herr nicht ausstieg, zog
sie sich zurück. Endlich kam ihr Herr doch, und als sie ihn erkannte,
schmiegte sie sich miauend und freudevoll an ihn und kehrte mit ihm
in das Dorf zurück, wo man sie fünf Tage lang nicht gesehen hatte.

Arage.
Wo seid ihr hin, ihr Blümlein,
Ihr Blümlein rot und blau,
Die ihr so freudig blühet

In Garten, Held und Au?

Wo seid ihr hin, ihr Vöglein,
Ihr Hänger groß und klein,
Die ihr so lustig sänget

Im schattigen Buchenhain?

Im Hain ist es still geworden,
Die Hlur ist öd und leer;
Ich such' euch allenthalben,
Und keines find' ich mehr Carl Fàann
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fgSrief&affm 6er "gteöa&fxcm.
lin «ufere ließen jungen efeferfeht. ®a mären mir nun ctlfo mieber

glitcKict) im (iijriùmenat angelangt unb nur nod) menige Sage iieg_en ^mifdjen
beut unb bent SBeifjnactjtêfeft, bem ©uere jungen §erjen fo Ijojfnungëfrot)
entgegentloffen. ©cïjon ftnb aller ©nben bie monnigen §eintlid)!eiten im
Setriebe. SJian bort ein flinfeg fjnfcben unb teifeg glüfiern unb mo mir

fonft ungeljinbert aug« unb eingeben tonnten, ba
finben mir je|t forgfältig X>crfc£)Ioffene Spüren
unb im beimlicben ©entache maltet forglicE) bie
Siebe, bie barauf finnt, jit beglücten unb ju er«
freuen, ©emifj ha6t auil 3k ntandjeg ju Oer«

bergen in biefen Sagen. 2sbr tooïCt bie ©rof;«
eitern unb bie ©Item überrafdjen. ®a ift ein
guter Dntel, eine liebe Sante, finb Hebe ©e=

fdjmifter, ift ein geliebter Sebrer, eine foldje
Sebrerin ju erfreuen unb ibnen ju jeigen, mie
man fid) ihnen in Siebe unb ®anlbarteit Oer«
bunben fühlt. SSobl ba&t 3k Stile eg fdjon er«
fal)ren, mie bie eigenen SBünfcße fo ganj öergeffen
merben, unter bent forgenben Sentüben, liebe
fflîcnfcben frettbig jtt überrafdjen? ©ine innigere
Çerjenêfreube gibt eg gar nid)t unb noch int
grauen §aar ift bie ©rinnerttng an jene toftlii$)e

$eit lebenbig, mo man alg Sfinb für bie lieben ^Ungehörigen oerfioblen eine
Ueberrafdjung flaute unb fte mit greube unb Stngft heimlich burdffübjrte.

SBie fdföft müßte eg fein, all' bent öerborgenen Sreiben öeimobnen, ein»
gttclen ju tonnen hinter bie g ef d) Io ffen en Sf)üren unb in bie tloffenben
Iperjen

3sd) münfdje ©ttdj nun fröhliche unb gefegnete SBeihnadjta unb mill
mich freuen, fföter Oon ©ttch 31t boren, mag bie fdjöne geftjeit ©udj für
greuben gebradjt bat. Si§ bafin feib berjlid) gegrüßt Oon

©uerer
Sante.

#tfo 25t. in 2®. I)a6en noch ötele Seferlein mit ®ir greube gehabt
att ber ©efd)icf)te ber jmei gamitien. SKan tann mirtlicl) öiel barattg lernen
unb eg ift bieleg barin gefagt, mag braüe ttnaben fdjon oft felbft gebacf)t
haben. !ga, äÄenfdjen, meldje bie Stere lieb haben, tonnen nicht begreifen,
mie anbere ein Serguügen barin finben, fie §u quälen, ©in SKenfch, ber bie
Siere mit Siebe be'hanbelt, genießt tattfenbe Oon greuben, bie ber roße SKenfcIj
nidjt tennt. ©g freut mid), mentt ®u mir auch tünftig über bag, mag ®u
gelefen baft, fdjreiben mitlft. gür ®idj ift eg eine gute ltebung unb mir
madjft ®u greube bantit. 3iun bettn, auf ÜSiebcrfeben int ,f>eftcl)en.

Znftöfnng ks Hiitfds ttt Hr. 11.

Rafter.

^nftöfmtg bc<5 Xrtitgrantntö in Hr. 11.

(Sbaut, D)iabe, Same.

Stebattton unb SBetlas: grau ®Ufe $oneager in @t. ©allen.
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Wriefkasten der Weöcrktion.
An unsere kicken Zungen Lescrtcin. Da wären wir nun also wieder

glücklich im Christmonat angelangt und nur noch wenige Tage liegen zwischen
heut und dem Weihnachtsfesch dem Euere jungen Herzen so hoffnungsfroh
entgegenklopfen. Schon sind aller Enden die wonnigen Heimlichkeiten im
Betriebe. Man hört ein flinkes Huschen und leises Flüstern und wo wir

sonst ungehindert aus- und eingehen konnten, da
finden 'wir jetzt sorgfältig verschlossene Thüren
und im heimlichen Gemache waltet sorglich die
Liebe, die darauf sinnt, zu beglücken und zu
erfreuen, Gewiß habt auch Ihr manches zu
verbergen in diesen Tagen, Ihr wollt die Großeltern

und die Eltern überraschen. Da ist ein
guter Onkel, eine liebe Tante, sind liebe
Geschwister, ist ein geliebter Lehrer, eine solche
Lehrerin zu erfreuen und ihnen zu zeigen, wie
man sich ihnen in Liebe und Dankbarkeit
verbunden fühlt, Wohl habt Ihr Alle es schon
erfahren, wie die eigenen Wünsche so ganz vergessen
werden, unter dem sorgenden Bemühen, liebe
Menschen freudig zu überraschen? Eine innigere
Herzensfreude gibt es gar nicht und noch im
grauen Haar ist die Erinnerung an jene köstliche

Zeit lebendig, wo man als Kind für die lieben Angehörigen verstohlen eine
Ueberraschung plante und sie mit Freude und Angst heimlich durchführte,

Wieschöp müßte es sein, all' dem verborgenen Treiben beiwohnen,
eingucken zu können hinter die geschlossenen Thüren und in die klopfenden
Herzen!

Ich wünsche Euch nun fröhliche und gesegnete Weihnachten und will
mich freuen, später von Euch zu hören, was die schöne Festzeit Euch für
Freuden gebracht hat. Bis dahin seid herzlich gegrüßt von

Euerer
Tante,

Htta W. in W. Es haben noch viele Leserlein mit Dir Freude gehabt
an der Geschichte der zwei Famitien, Man kann wirklich viel daraus lernen
und es ist vieles darin gesagt, was brave Knaben schon oft selbst gedacht
haben. Ja, Menschen, welche die Tiere lieb haben, können nicht begreifen,
wie andere ein Vergnügen darin finden, sie zu quälen. Ein Mensch, der die
Tiere mit Liebe behandelt, genießt tausende von Freuden, die der rohe Mensch
nicht kennt. Es freut mich, wenn Du mir auch künftig über das, was Du
gelesen hast, schreiben willst. Für Dich ist es eine gute Uebung und mir
machst Du Freude damit. Nun denn, auf Wiedersehen im Heftchen,

Auflösung des Rätsels in Nr. lt.
Papier.

Auflösung des Anugranttns in Nr. II.
Edam, Made, Dame.
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